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Furze und unterhaltende Erzäͤhlungen und BGeſchichten.

Eine tuͤrkiſche Hochzeit . ſtens ein Zimmer des Hauſes mit Kiſſen ,

Teppichen und anderm noͤthigen Hausge⸗

Bei den Tuͤrken verbietet die Landesſitte raͤthe zu verſehen , und es wird zugleich

dem Manne , die erwaͤhlte Braut vor der das Nikah beſtimmt , eine Entſchaͤdigung ,

Hochzeit zu ſehen ; ihr aber wird es leich welche die Frau nur im Fall der Schei⸗

ter , ihre Neugierde zu befriedigen , doch iſt dung fordern kann . Der Vertrag wird

es auch nicht immer moͤglich , den Etwaͤhl⸗ von den Zeugen abgefaßt unterzeichnet . Eine

ten eher zu ſehen , als in der hochzeitlichen Verheirathete wird daher auch Kitabieh , d .

Kammer . Dieſer Zwang fuͤhrt zu man⸗ i . Weib durch die Schrift , genannt . Der

cherlei Empfindungen , um gegen eitige An- ] Iman oder Prieſter erhaͤlt ein angemeſſenes

naͤherung zu erleichtern . So giebt es Hei , Geſchenk , oft ein Oberkleid ; die uͤbrigen

rathſtifter von Gewerbe , die ihr Geſchaͤftf aber werden mit geringeren Spenden abge⸗

recht eintraͤglich zu machen wiſſen . Die funden . Von nun an bis zur Hochzeit

herrlichen Eigenſchaften der Braut und des wird das Haus des Braͤutigams allen Be⸗

Braͤutigams werden , begreiflich mit großen wohnern des Kirchſpiels ( Mahhal ) gaſtfrei

lebertreibungen , herausgeſtrichen . Leicht⸗ geoͤffnet, und ſelbſt Fremden wird der Zu⸗

glaͤnbige oder Unerfahrne laſſen ſich hinter⸗ tritt geſtattet . Dieß pflegen ſich die Gau⸗

gehen , und es erfolgt eine Verbindung , die ner wohl zu Nutzen zu machen , die zuwei⸗

oft wenig Tage nachher durch Scheidung len ſo dreiſt ſind , ſelbſt die Bernſteinſpitzen

wieder zerriſſen wird . der Pfeifen zu ſtehlen . Das Heirathen iſt

Sind beide Theile einverſtanden , ſo waͤhlt] in Konſtantinopel ſo kofſſpielig , daß der

jedes einen Wakil oder Bevollmächtigten - Mann dazu , geringe angeſchlagen , ſein

und zwei Zeugen , Dieſe vereinigen ſich jaͤhrliches Einkommen , und zuweilen mehr

vor dem Iman oder Prieſter uͤber die Sum⸗ braucht . Unter der Mittelklaſſe betragen

me , die der Mann geben muß , um wenig : die Koſten 2,000 bis 2,500 Piaſter .
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deckt . Nach den herkoͤmmlichen Anſtands⸗
regeln muß ſie ihm ein wenig Widerſtand
leiſten . Er bietet ihr einige Zierrathen ,
meiſt Geſchmeide an ; nach gebuͤhrender Zoͤ⸗
gerung nimmt ſie das Geſchenk und laͤßt
ſich endlich entſchleiern . Man ſetzt ſich zu
Tiſch . Der Mann zertheilt das Gefluͤgel
mit ſeinen Haͤnden und reicht ſeiner Frau
ihren Antheil . Der Speiſetiſch wird bald
wieder weggeraͤumt , und beide waſchen ſich .
Die Brautjungfer bringt nun das Bett ,
das ſie auf dem Boden ausbreitet . Darauf
wird die Braut in dat anſtoßende Gemach
zu ihrer Mutter und zu den uͤbrigen Wei⸗
bern gefuͤhrt , welche ſie entkleiden . Nach
kurzer Zeit bringt die Brautjungfer ſie zu
dem wartendem Manne zurück , legt die
rechte Hand der Neuvermaͤhlten in die ſei⸗
nige , und laͤßt nun beide allein . Nach
ſechs oder ſieben Tagen wird die Braut
ins Bad gefuͤhrt, womit die Hochzeits feier
ſchließt .

Tuͤrkiſche Eheſcheidung .
Die tuͤrkiſchen Eheſcheidungen ſind orgi⸗

nell ! An ſich iſt der Scheidungsprozeß bei

ſondert
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men , und wollen ſich die Gatten dann ver⸗
ſoͤhnen, ſo muß eine neue Verehelichung ſtatt
finden . Geſetzt , es traͤte ein ſolcher Fall
dreimal ein , ſo muß das Weib ehe ſie wie —
der angenommen werden kann , mit einem
andern verheirathet und von dieſem wieder

geſchieden worden ſein .

Der Juwelenhaͤndler und der pol⸗
niſche Jude .

Ein engliſcher Inwelier kam auf einer

Reiſe durch die vornehmſten Reſidenzſtaͤdte
Europa ' s nach Warſchau , um ſeinen reichen
Schatz von Juwelen zum Verkauf auszu⸗
bieten . Er kehrte in einem anſehnlichen
Gaſthofe ein , mußte aber waͤhrend ſeines
Aufenthalts daſelbſt einen kleinen Abſtecher
auf das Land machen , und auf dieſem
ſchien ihm der Transport mit Juwelen be⸗

ſchwerlich , ja unſicher zu ſein . Er ließ
daher den Wirth , einen Juden , zu ſtch
rufen , zeigte ihm , nach engliſcher Sitte ,
alle einzelnen Theile ſeines , eine Million
weit überſteigenden Schatzes , verſiegelte
dieſen dann gemeinſchaftlich mit dem Juden ,
und gab demſelben die Schatulle bis zu ſei⸗



Rich⸗
und

nun er

geſto⸗
ö weg
einem

e auf
ndert

ſange
dann

Will

als

frei ,
noͤ⸗

ieſer

hne
vird

m⸗ ·
er⸗-

att

all

ie⸗

m

er

l⸗

er

te

en
23

n *

ner Zuruͤckkunft in Verwahrung . Sie er⸗

folgte bald . Der Englaͤnder fordert unver⸗

zuglich ſein Eigenthum zuruͤck; der Jude aber

fragte : welches ? Er kennt kein ſolches , hat

nichts von ihm erhalten , kann alſo auch nichts

zuruͤckgeben . Wer beſchreibt die Wuth des

Engländers uͤber den kalten Schurken , der

ohne Zeugen die Schatulle empfieng , und aul

dieſe Unachtſamkeit ſich verlaſſend , frech den

Empfang ablaͤugnete .

Der Juwelier droht mit den Gerichten ,

der Jude aber uͤberlaͤßt ihm nicht nur die Zu⸗

flucht zu denſelben , ſondern deutet noch ſogar

an , daß er Satisfaktion fordern werde , wenn

ihm nichts bewieſen werden koͤnne , was frei⸗

lich unmoͤglich ſchien . Der Englaͤnder laͤuft

von A. bis Z. um Rath und Hilfe in ſeiner

Bedraͤngniß zu erflehen Alles zuckt die Acht

ſeln ; nicht allein , daß der Betrogene keine He⸗

weiſe hat , der Betruͤger ſelbſt iſt ein Liebling

des Großfuͤrſten Konſtantin , Statthalters

dieſer Provinz . Der Jude wird vor Gericht

gefordert ; er geſteht zwar ein , daß der Eng⸗

laͤnder bei ihm eingekehrt ſei / ihm aber nichts

in Verwahrung gegeben habe . Man fordert

ihn auf , ſich durch einen Schwur zu reinigen ; ſt
ſich auf einige Augenblicke entfernt hat , wie⸗

der zu ihm zuruͤckkehrt, und

ben immer groͤßere

giebt . Bald jedoch ruft ein Kammerdiener

den Großfuͤrſten wieder ins Vorzimmer ,

aus dem er aber ſogleich wieder zu ſeinem

er ſchwoͤrt , und die Sache iſt abgethan ; man

kann dem Juwelier nicht helfen ! Jetzt bleibt

ihm nur noch uͤbrig, ſich zu den Füßen des

Großfuͤrſten zu werfen , und ihn um Gerech⸗

tigkeit anzuflehen ; doch auch der Großfuͤrſt

kann ihm nur Hoffnung , nicht aber Gewiß⸗

heit zur Erlangung ſeines Eigenthums geben,

verſpricht ihm aber , hiezu alles moͤgliche auf⸗

zubieten . Er laͤßt den Juden rufen , und ſagt

ohne Weiteres zu ihm : „ Jude , was mach

du für Schurkenſtreiche ? Gib dem Englaͤn⸗

der ſeine Schatulle heraus . Ich befehle es

dir . “ Aber auch hier verſichert der Jude un⸗

ter läͤcherlichen Grimaſſen Sr . kaiſerl . Ho⸗

heit , daß er vom Englaͤnder nichts empfangen

habe , folglich ihm auch nichts zuruͤck ge⸗

ben koͤnne , wie dieſes vor Gericht von

ihm geſchworen worden ſei . — „ Du ſchwoͤrſt

dich vom Galgen los , das weiß ich ! Doch

Jude iſt innig vergnuͤgt uͤber die

ſt ] ſtehe daher

ich verſpreche es dir , es ſoll dir nichts wi⸗

derfahren , und die

bleiben , wenn du dem Fremden ſein Eigen⸗

thum zuruͤckgiebſt. “ — „ Ich bin in Eurer

kaiſerlichen Hoheit

wenn auch der Tod mir auf den Ferſen

folgt ,
koͤnnen ,

Spleen , gefaͤhrdet!
recken ! “

Sache ſoll unter uns

Gewalt , werde aber ,

immer nur meine Unſchuld betheuern

die der Englaͤnder , vielleicht im

Moͤchte er dafuͤr ver⸗

Der Großfuͤrſt ſcheint uͤberzeugt und

leitet das Geſpraͤch auf andere Gegenſtaͤnde ,

welche dem Juden bald

gen vergeſſen
Großfurſt die Uhr,

die ſeinige zeige und beide halten ihre Uh⸗

ren gegen einander .

deinige, “ ſagte der Großfuͤrſt, „die Facon

gefaͤllt mir .

Vortheil iſt auf des Juden Seite ; mit Freu⸗

den und tlefen Buͤcklingen willigt er in den

Vorſchlag , und Beide ſtecken die getauſch⸗

ten Uhren ein .

die peinlichen Fra⸗

machen . Ploͤtzlich zieht der

fragt den Juden , was

„ Eine huͤbſche Uhr die

Wollen wir tauſchen ?“ Der

Das Geſpraͤch verlaͤngert ſich , und der

Herablaſ —

ung des Großfuͤrſten , welcher , nachdem er

dem Spitzbu⸗

Beweiſe ſeiner Gnade

Schuͤtzling zurückkehrt .
„ Du ſiehſt , Jude, “ beginnt jetzt der

Großfuͤrſt , „ daß ich dir wohl will ! Ge⸗

aufrichtig , daß die Schatulle

des Juweliers in deinen Haͤnden iſt ! Nicht

wahr ? “ „ Daß ſich Gott eibarm , Eure

kaiſerliche Hoheit , — zuͤrnt faſt der Jude ,

— wie Sie zu ſcherzen belieben ! Soll

mich der Henker heutigen Tages holen , wenn

ich von der Schatulle und den Juwelen

etwas weiß ! “ — „ Das ſoll er , Canaille ! “

rief jetzt fuͤrchterlich der Großfuͤrſt , indem

er zugleich: „Wache! “ donnerte und einem

— 2



Kammerdiener befahl , die Schatulle aus

dem Vorzimmer herbeizubringen , welche er ,

gegen Ueberſendung der Uhr des Juden ,
auf gut Gluͤck von deſſen Frau hatte for⸗
dern laſſen . Die Liſt war gelungen , un⸗

verzuͤglich hatte die Juͤdin auf den vermeint⸗

lichen Befehl ihres Eheherrn die Schatulle
dem Ueberbringer der Uhr ausgeliefert .

Niedergedonnert lag jetzt der Schurke
zu den Fuͤßen des Großfuͤrſten und bat um

Gnade ; doch veraͤchtlich ſtieß dieſer ihn

von ſich , uͤberlieferte ihn der Wache und

befahl ſeinem Auditeur , das Todesurtheil
deſſelben auszufertigen . Es war eben ſo ge⸗
recht , als orgiuell . Der Juds ſollte des

Nachmittags um zwei Uhr erſchoſſen wer⸗

den , und zwar durch — Juden ! Ein

unerhoͤrter Vorfall , der , ſo ernſt er an

ſich war , dennoch mehr einer Poſſe glich .
Es iſt ünmoͤglich , das Laͤcherliche , das bei
der Hinrichtung vorherrſchte , zu beſchrei⸗
ben , als die Exekution , zwanzig an der

Zahl , unter lautem Geheul ihren Con —

frater zum Richtplatz fuͤhrten . Doch hier
ſprach ſich das Laͤcherliche erſt ganz aus .

Nachdem Alles Poſto gefaßt , Alles ſich
geordnet hatte , kommandirte ein Jude :
„ Feuer ! “ Doch von zwanzig Juden traf
nicht einer . Dieſem verſagte die Flinte ,
Jener ſendete mit zitternder Hand die Ku⸗

gel in die Luft , ein Anderer fiel , vom

Knall der Flinte erſchreckt , ſelbſt zu Bo⸗
den , ein Anderer warf die Flinte hin , und

lief unter klaͤglichem Geheul davon ; kurz ,
der Inquiſit mußte zwei Stunden die fuͤrch⸗
terlichſte Todesangſt erdulden , bis er end ,

lich , von den Kugeln ſeiner laut heulenden
Bruͤder getroffen , zu Boden ſank .

Der Englaͤnder bekam aus den Haͤn
den des Großfuͤrſten ſein Eigenthum unver⸗

ſehrt zuruͤck, und eilte , eben ſo froh uͤber

ſein Gluͤck , als erſtaunt uͤber die ſeltſame

Hinrichtnng des Juden , aus den Barrie ,
ren der Stadt .

Eine ſehr natuͤrliche Geſpenſterge⸗
ſchichte .

Das Pfarrhaus zu W. ſtand lange in
dem Rufe , als ſpuckten Geſpenſter darin .

Viele , die daruͤber lachten , wurden zu ih⸗
rem großen Schrecken davon uͤberzeugt ,
wenn man ſie des Nachts in ein gewiſſes
Zimmer legte . Um Mitternacht entſtand
jedesmal in ihrer Naͤhe ein ſo entſetzliches
Gepolter , welches ſich ihnen bald naͤherte ,
bald ſich entfernte , daß es ihnen unmoͤglich
war , früher als gegen Morgen ein Auge
zu ſchließen . Sobald aber der Tag an⸗

brach , ſo hoͤrte das Gepolter auf , und

ließ ſich in der folgenden Nacht immer rich⸗
tig wieder hoͤren. Was noch den ſtaͤrkſten
Beweis abzulegen ſchien , daß hier keine

Taͤuſchung ſtatt finde , war die Bemerkung
daß auch die Pferde , welche in den Stall
geſtellt wurden , um eben dieſe Zeit hoͤchſt
unruhig zu werden , zu ſchnauben und zu

ſtampfen anfiengen . Kam man zu ihnen
hinunter , ſo hatten ſie ſich von der Krippe
losgeriſſen , zitterten am ganzen Leibe und

waren uͤber und uͤber mit Schweiß bedeckt .
Nun war es ausgemacht , das muͤſſen Ge⸗

ſpenſter ſein .
Nach einiger Zeit aͤnderten ſich die Be⸗

wohner des Hauſes , ein neuer Pfarrer kam

auf die Stelle und wurde ſogleich auch mit

dieſen Geſchichten bekannt gemacht . Ver⸗
nuͤnftiger als ſein Vorgaͤnger , beſchloß er
die Sache naͤher zu unterſuchen , und ließ

zu dieſem Ende Getaͤfel und Boͤden jener
Zimmer und die Decke des Pferdeſtalls auf⸗
reiſſen . Da kamen die Geſpenſter zum Vor —

ſchein . Eine ungeheure Menge Ratten ſpran⸗
gen hervor , ſo daß man ſie mit Haͤnden
greifen konnte . Dieſe hatten jenes Gepol⸗
ter verurſacht : ſie waren den Pferden über

den Ruͤcken geſprungen und hatten ſie da⸗

durch in jene Unruhe geſetzt . Man verjagte
nun oder fieng die unhoͤflichen Gaͤſte , und

von nun an hatten Menſchen und Pferde
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Ruhe , und die Geſpenſter waren gluͤcklich
vertrieben .

Das Brautpaar einzig in ſeiner Art .
Vor einigen Jahren fanden ſich zwei

Liebende auf dem Rathhauſe zu Amſterdam

ein , um nach dortiger Sitte ihre Namen

in ' s Ehebuch eintragen zu laſſen . In we⸗

nigen Tagen ſollten ſie auf immer miteinan⸗

der verbunden werden . Als man ſie um

ihre Namen gefragt hatte , erkundigte man

ſich auch nach jenen ihrer Eltern , und nach

deren ſchriftlichen Einwilligung in ihre Ehe.

Zum nicht geringen Erſtaunen der Obrig⸗

keit gaben Braut und Braͤutigam die Na⸗

men von zwei paar Eltern an , und die

ſchrifilichen Beweiſe , welche ſie vorlegten ,

elbe Art unterſchrieben . Da

man dies Raͤthſel nicht loͤſen konnte , ſo

beſchied man die Eltern vor , und verlangte

eine Erklaͤrung . Einer der Vaͤter trat auf ,

und gab folgenden Aufſchluß :
Sie wundern ſich , meine Herrn , uͤber

die Angabe dieſer jungen Leute , und doch

koͤnnen wir Ihnen keine andete verſchaffen .

Ich und mein wuͤrdiger Freund ſind nebſt

Weibern in der groͤßten Verlegen —

waren auf dief

unſern Verle

heit ; wir wiſſen nicht , wem die Braut

und wem der Braͤutigam angehoͤrt . Die

Urſachen dieſer Ungewiß
Vor neunzehn Jahren fuhren wir dus

dieſem Lande in ein und demſelben Schiffe

ab ; nuſere Weiber waren der Riederkunft

nahe . Auf einmal erhob ſich ein wuͤthen⸗

der Sturm , der alles an Bord mit dem

groͤßten Schrecken erfuͤlte . In der Ver⸗
wirrung , dem Laͤrmen und Geſchrei der

Reiſenden und Matroſen , welche ſich alle

fur verloren hielten , wirkte die Furcht auf

die beiden Muͤtter ſo gewaltig , daß ſie , ehe

wir es ahneten , die beiden Kinder zur Welt

brachten , welche Sie hier als Braͤutigam

und Braut vor ſich ſahen. Waͤhrend ich

heit ſind dieſe :
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ten , hatte die auſſerordentliche Anſtrengung

uns ſo aller Beſinnung beraubt , daß , als

wir die Kinder zuſammen auf ein Bett gelegt

hatten , wir nachher nicht wußten , wem den

Knabe und wem das Maͤdchen angehoͤre .

Da wir bei dieſer Gelegenheit keine anders

Zeugen gehabt hatten , ſo trug in der Folge
die große Aehnlichkeit ihrer Geſichtszuͤge

( mein Freund und ich , nebſt unſern Wei⸗

bern waren mit einander in keinem fernen

Grade verwandt ) noch mehr dazu bei , dieſe

Ungewißheit zu vermehren .
Sobald ſich der Sturm

und unſere Gemuͤther wieder tuhig

den waren , kamen wir Eltern mit eĩ⸗

nander uͤberein , die Kinder als unſere bei⸗

derſeitigen Kinder zu erziehen , und wenn

ihre Reigung unſern Abſichten nicht entge⸗

gen ſei , ſie miteinander zu verheirathen .

Wir kehrten nach Amſterdam zuruͤck, wo

wir beiſammen lebten ; unſer Plan gelang

uns , und um die Früͤchte der Erziehung

zu erndten , welche wir dieſen jungen Leu⸗

ten gegeben haben , ſtellen wir ſie Ihnen an

dem heutigen Tage vor , welcher der Jab⸗

restag des angefuͤhrten auſſerordentlichen
Ereigniſſes iſt .

Die obrigkeitli
ſer Erzaͤhlung mit Verw

gelegt hatte ,
gewor⸗

chen Perſonen hoͤrten die⸗

underung zu , denn

dergleichen war ihnen noch nie zu Ohren

gekommen . Sie gaben mit Ruͤhrung ihre

Verbindung eines Braur⸗
Einwilligung zu der

t einzig in ſeinerpaars , das man vielleich
Art nennen kann .

Strafe der Unhoͤflichkeit .

Als Koͤnig Friedrich der Zweite von

Preußen im Jahre 1740 nach Breslau

kam , ritt er ohne alles Gefolge in die

Stadt . Seiner Gewohnheit nach luͤftete

er beſtaͤndig den Hut , wie er auch vielfaͤl⸗

tig gemalt und in Kupfer geſtochen iſt . Kei⸗

ner der ihm Begegnenden bezeugte ihm ſeine

und mein Freund unſern leidenden Gattinnen

abwechſelnd allen moͤglichen Beiſtand leiſte⸗ Ehrfurcht , denn in dieſem anſpruchloſen



Anzuge , und von keiner glaͤnzenden Beglei⸗
tung umgeben , ahnete in ihm Niemand
den Monarchen .
und , ein ſolches Betragen mißdeutend , ließ
er , als er in der fuͤr ihn beſtimmten Woh⸗
nung abgeſtiegen war , die Nachtwaͤchter zuſich beſcheiden . Sie erſchienen , ſehr beſtüͤrztund verwundert uͤber eine ſolche Vorladung .Bei ihrem Eintritte fragte ſie der Koͤnig:Wie ruft ihr die Stande ab ? “ DerBeherzteſte antwortete : „Hoͤrt ihr Herrnund laßt euch ſagen , die Glocke hat zehn ,

eilf , zwoͤlf u . ſ. w. geſchlagen , nachdemes an der Zeit iſt .
So ſollt ihr kuͤnftig nicht weiter ru⸗

fen , ſagte Friedrich ; von heute an : Ihr
groben Flegel , laßt euch ſagen ! — Nun
koͤnnt ihr gehen . “

Die Nachtwaͤchter entfernten ſich , hoͤchſt
beſtuͤrzt uͤber eine ſolche Inſtruetion , und
eilten ſogleich zu dem verſammelten Magi⸗ſtrat auf das Rathhaus , um dieſem von
dem erhaltenen ernſten und lakoniſchen Be⸗
fehl Nachricht zu geben . Die ſaͤmmilichen
Mitglieder des Magiſtrats waren daruͤber
nicht veniger erſtaunt und erſchrocken , als
die Nachtwaͤchter , und nach vielen Debatten
beſchloß man , eine Deputation an den Koͤnig
zu ſchicken , und um Zuruͤcknahme eines ſokraͤnkenden Befehls demuͤthigſt zu bitten .

Die Deputation verfuͤgte ſich zu dem

Dieß fiel dem Koͤnig auf

kunft der Magiſtrat in Pleno verſammelt
geweſen , und daß diejenigen , welche Ew .
Majeſtt auf den Straßen begegnet , Aller⸗
hoͤchſtdieſelben gewiß nicht gekannt haben “— „ Gleichviel , war Friedrichs Antwort ,
wenn man gruͤßt , ſo muß man danken !
Es bleibt bei meinem Befehl . ⸗

So entſcheidend dieſe Aeuſſerung des
Koͤnigs war , ſo wagte es doch ein anderes
Mitglied der Deputation mit vieler Be⸗ſtimmtheit zu ſagen : „ Das wird aber
ſchlechterdings nicht angehen. “

„ Wie ſo ? “ fragte Friedrich auffahrend ,
dem dieſe Dreiſtigkeit befremdete .

„ Ew . Majeſtaͤt werden ja ſelbſt hier
uͤbernachten ! “ war die Antwort .

„ Nun , ſo ſoll man gar nichts weiter
rufen , als die Siunden ; “ ſagte der Koͤ—
nig , und bei dieſer Anordnung blieb es .

Der Gewinn im Lotto .
Es iſt bekannt , daß bei der Ziehung derKlaſſenlotterien in der letzten Klaſſe das großeLoos nicht ſelten bis zum Schlus der Ziehungim Rade bleibt . In Zamburg ereignete ſich imJabre 1789 auch dieſer Fall , und zwar aufeine ſo ſonderbare Weiſe , daß das große Loos( bundert tauſend Mark ) ſich nur noch mit einer

einzigen Niete im Glücksrade befand . Der beider Ziehung anweſende Kom miſaͤr ließ jetzt Haltmachen , und fragte laut das zahlreich verſam⸗
Koͤnige und wurde vorgelaſſen . Nachdem
der Wortfuͤhrer die Veranlaſſung der er⸗betenen Audienz erwaͤhnt hatte , bat er um
den Widerruf dieſes Befehls , der alle Be⸗
wohner dieſer Stadt unſtreitig tief betruͤ⸗ben und kraͤnken muͤſſe . Friedrich entgeg⸗nete : „ Wenn Jemand von euch die Leute
auf der der Straße freundlich grüßt , und
keiner ihm dankt , ſind dieſe Leute nichtgrobe Flegel ? — Allerdings , Ew . Ma⸗
jeſtaͤt, “ war die Antwort . „ So iſt es mir
ergangen , fuhr der Koͤnig fort . „GeruhenEw . Majeſtäͤt zu erwaͤgen, ſagte einer derDeputirten ,

Entweder Alles oder Nichts . “
6ihm das Thoͤrichte ſeines Benebmens zu Gemütbe

melte Publikum , ob die Beſitzer der zwei nochübrigen Looſe zugegen wären . Ein Kutſcher undeine Koͤchin traten vor , und es war auſſer Zwei⸗fel , daß eines von beiden das große Loos , dasandere eine Niete erhalten würde . Der Kom⸗
miſſar that ihnen den Vorſchlag , ſich zu verglei⸗
chen , und entweder den Gewinn mit einanderzu theilen , oder was noch beſſer ſei , da beide
ledig wären — einander zu beirathen . Auf dieſeWeiſe würde keines leer ausgehen , und jedeskönnte mit ſeinem Schickſale zufrieden ſein .

Die Köchin beſah den Kutſcher , und hatte
gegen die Heirath nichts einzuwenden . Aber derKutſcher wollte nichts davon wiſſen und ſagte ;

Man führte

Die Ziehung
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eng vor ſich , die Koͤchin betam das große



Loos , und der Kutſcher die Niete . Voll Grimm

und Galle gieng er nach Hauſe , erkundigte ſich
nach der Wohnung der Köchin , und machte ihr

den andern Morgen ſeine ganz geborſamſte Auf⸗

wartung . Mit vielen Bücklingen trat er in ihre

Stube , eutſchuldigte ſein geſtriges albernes Be⸗

nehmen ; äuſſerte , daß er gar nicht gewußt habe

was fuͤr eine tugendhaſte und liebenswürdige

Perſon die Mademoiſelle wäre und ſchloß mit

der Bemerkung , wenn die Mademoiſelle noch
dieſelben guͤnſtigen Geſinnungen gegen ihn bege ,

die ſie geſtern ſo unzweideutig habe blicken laſſen⸗

ſo könnte doch noch vielleicht ein Paar aus ihnen

Beiden werden . Allein mit einem vornehmen

Air erwiederte ihm die neue Croͤſuſſin : „ Mein

lieber Mann , von einer Heirath ,das ſiebt er

für jetzt keine Rede weiter ſein ; in⸗
wobl , kann

deſſen , er dauert mich , guter Freund , ich werde

mir ohnehin ſogleich Equipage an ſchaffen , und

wenn er ſonſt will , ſo kann er auf der Selle als

Kutſcher in meine Dienſte treten . “

Schneider⸗Witz .

Vor einigen Jabren kamen zwei Brüder ,
Schneidergeſellen , nach der England gehörigen
weſtindiſchen Inſel Jamaika . Da die weite Reiſe

ibre Kaſſe feör geſchmaͤlert batte , und ſie nicht

Geld genug beſaßen , um davon eine Niederlaſ⸗
fung zu kaufen , ſo ſannen ſie auf Mittel , 60

bis 80 Pf . Sterling zuſammen zu bringen⸗ und
erreichten ibren Zweck auf folgende Weiſe : einer

von ihnen zog den andern nackt aus , raſirte ibm

alle Haar ah , ſchwärzt ihm den ganzen Körver /
und verkaufte ihn für einen Neger für 80 Pf .

Sterling . Aber in der Nacht entwiſchte der

Pfeudoneger ſeinem Herrn , und ließ ſich wieder

weiß waſchen . Vergeblich wurde auf den ent⸗

laufenen Neger fuͤr deſſen Einbringung eine Praͤ⸗

mie geſetzt . Der Trug blieb unentdeckt . Die

beiden Bruͤder ſiengen mit dem er liſteten Gelde

einen Handel an , gewannen in mebreren Jahren
20,000 Pf . Sterling damit / und kehrten ſodann

nach England zurück. Vor ihrer Abreiſe bega⸗

ben ſie ſich aber zu dem geprellten Käufer des

Pſeudonegers , und erſtatteten ibm das Geld nebſt
allen betreffenden Zinſen . Er war nicht wenig

über den ihm geſpielten Genieſtreich erſtaunt .

Teufelshaͤndel.

Mit dem Teufel iſt nicht gut Spaß machen ,
das beweißt ein Vorfall der ſich obnlängſt in Bl .

im baleriſchen Landgericht K. zutrug . Ein jun ⸗

ger Menſch bekam zufällig ein ſogenanntes Teu⸗

felsbeſchwörungsbüchlein in die Hand , das aus

der Zeit des Aberglaubens noch uͤbrig geblieben

iſt . Reugierig und vorwitzig gemacht durch die

ſeltſamen Dinge , die darin vorkamen , vertraute
er ſeinen Wunſch , eine Probe damit zu machen ,
ſeinen Kammeraden . Die Sache wurde beſpro⸗

chen und berathen , und man kam überein , daß

der Beſitzer des Büchleins an einem beſtimmten
Tage zur Mitternach : sſtunde im Beiſein der uͤbri⸗

gen den Teufel eitiren ſolle . Das geſchah . Als

Ort dazu ward ein Kreuzweg in der Naͤhe eines

VBäldchens gewäblt . Nachdem alle Vorkehrun⸗

gen nach der beſchriebenen Art auf dem Platze

getroffen waren und die Anweſenden einen Kreis

geſchloſſen hatten , trat der Teufelsbeſchwörer bin⸗

ein , und las mit Beobachtung aller in dem

Büchlein angegebenen Zeichen und Gaukeleien

die Beſchwoͤrungsformel vor . Kaum batte er

ſie beendigt , als man ſchon in dem nahen Wald⸗
gebüſche ein Brechen und Krachen und ein ſo

großes Getöſe börte , daß wirklich die Ankunft
des Boͤſen mit ſeinem wilden Heere verkündete .

In demſelben Augenblick rannte derſelbe mit ei⸗

nem ſeiner Gebülfen in den Kreis , bemächtigte

ſich deſſen der ibn citirte , und ſchler pte ihn un⸗

geachtet ſeines Geſchreis und Huͤlferufens in den

Wald . Der Muth ſchien nun ſie alle verlaſſen

zu haben und keiner wollte zu Hülfe kommen .

Erſt nachdem das Geſchrei des jungen Menſchen

nicht mehr zu bören und alles im Valde ſtill
war , eilten die Burſchen dabin und fanden jenen

balb todt am Boden liegen , den Teuſel ſelbſt
aber mit ſeinem Gehuͤlfen beſchäſtigt ihn wieder

zum Leben zu bringen . Das gelang ihnen aber

erſt , als man ihn ins Dorf getragen und alle

Mittel zu ſeiner Wiederbelebung angewendet hatte⸗

Der Teufel war wie unſere Leſer wohl ſchon er⸗

rathen haben werden , ein verkleideter ſtarker
Menſch der im Einverſtändniß mit mebreren jener

Burſche , die den Kreis bildeten , kommen mußte ,
um den Spaß vollkommen zu machen . Aber der

hätte bier uͤbel endigen können , weil der vor

Schrecken Halbtode nur mit Mühe wieder zum

Leben gebracht werden konnte , und es noch un⸗

entſchieden iſt , ob es nicht noch ſchlimme Folgen
für ihn baben werde . Das Gericht , dem die

Sache zur Anzeige gebracht iſt , wird dieſen Un⸗

fug ſtreng unterſuchen , und nun wahrſcheinlich
die Teufel austreiben .
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